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EINGEKREIST

Mit Beginn der Sommerferien nahm
auch der erste Schwung an konstitu-
ierenden Gemeinderatssitzungen ein
abruptes Ende. In den beiden Wochen
davor ging es dagegen rund: Zum Teil
trafen sich an einem Abend gleich
fünf oder sechs neue Räte zum ersten
Mal. Mit als Erster kam der Weilerba-
cher Ortsgemeinderat zusammen.
Der neue Ortschef Jochen Kassel, der
dabei ins Amt eingeführt wurde, hat-
te gerade mal eine gute Woche zuvor
die Stichwahl für sich entschieden.
Andere Bürgermeister haben da
schon mehr Zeit für die Einarbeitung:
In Otterberg beispielsweise findet die
konstituierende Sitzung des Stadtra-
tes Ende August statt. Mit am spätes-
ten dürfte der neue Ortsbürgermeis-
ter wohl in Eulenbis ernannt werden:
Dort hat Noch-Amtsinhaberin Kath-
leen Hielscher den Rat erst für den 2.
September eingeladen.

Mit einem neuen oder einem po-
tenziellen neuen Gemeindeober-
haupt sind allerdings nicht alle Dörfer
im Landkreis gesegnet. In Gerhards-
brunn, Kollweiler und Schnecken-

hausen hatten sich gar keine Bewer-
ber für den 9. Juni gefunden. Die Ur-
wahl fiel dort also jeweils aus, die
neuen Gemeinderäte waren gefragt
und sollten einen neuen Ortschef kü-
ren. Das gelang bis jetzt allerdings nur
in der kleinsten Gemeinde im Kreis, in
Gerhardsbrunn: Dort wurde der bis-
herige Amtsinhaber Jürgen Bohl wie-
dergewählt. Allerdings war das keine
Überraschung, hatte er doch im Vor-
feld der Kommunalwahl angekün-
digt, sich zwar nicht dem Votum der
Bürger stellen zu wollen, aber wie
schon 2019 den neuen Gemeinderat
entscheiden zu lassen.

Gemeindeoberhaupt gesucht!
In Kollweiler klappte das in der kon-
stituierenden Ratssitzung nicht. Der
bisherige Amtsinhaber Ralf Heinz
hatte sich zwar in den Wochen davor
zuversichtlich gezeigt, dass sich in
den Reihen der Ratsmitglieder ein
Nachfolger oder eine Nachfolgerin für
ihn finden würde. Allerdings war
dann doch keiner bereit dazu. Heinz
hat es inzwischen abgelehnt, weiter-
hin geschäftsführend im Amt bleiben
zu wollen. Das ist verständlich. Mehr
als einmal hatte er betont, nicht mehr
zu Verfügung zu stehen. Auch als er
vor zwei Jahren gewählt wurde, war
für ihn schon klar, dass er das Amt zu-
nächst einmal nur bis zur nächsten
regulären Wahl bekleiden wollte. Da-
mals war er in die Bresche gesprun-
gen. Ortsbürgermeisterin Claudia

Zahneißen war aus persönlichen
Gründen zurückgetreten. Da sonst
keiner seine Hand hob, stellte sich
eben Heinz, zu diesem Zeitpunkt Bei-
geordneter, zur Wahl. Sein Credo: Im
Dorf müsse es schließlich weiterge-
hen. Dass er einen Tag nach der kon-
stituierenden Ratssitzung erklärt hat,
nun nicht erneut in die Bresche sprin-
gen zu können, mag für den einen
oder anderen vielleicht ein Weckruf

gewesen sein. Womöglich ist nun so-
gar eher jemand dazu bereit, die Posi-
tion als Gemeindeoberhaupt auszu-
füllen. Schließlich gibt es ja nun ein-
fach keinen Ortsbürgermeister mehr,
was die Angelegenheit dringender
macht. Wer weiß. Jetzt ist aber erst
einmal Sommerpause, da kann der
ein oder andere noch einmal in sich
gehen. Falls sich dennoch niemand
finden würde, wäre es schade für das

Dorf, wo 2019 noch sage und schreibe
drei Bewerber um das Ortsbürger-
meisteramt konkurrierten.

Auch in Schneckenhausen braucht
es einen Ortschef oder eine Ortsche-
fin. Noch immer, muss man leider sa-
gen. Denn das ist in der Gemeinde
mittlerweile zum Dauerzustand ge-
worden. Seit die bisher letzte Orts-
bürgermeisterin Hanna-Lore Schar-
ding 2021 aus persönlichen Gründen
zurückgetreten ist, blieb der Posten
vakant. Beworben hatte sie sich 2019
nicht darum. Doch als schon damals
niemand an die Ortsspitze wollte,
sprang auch sie letztlich ein und wur-
de vom Gemeinderat gewählt. Nach-
dem sie sich zurückgezogen hatte,
wurden einige vergebliche Anläufe
zur Wahl eines neuen Ortsbürger-
meisters gemacht. Letztlich musste
die Kommunalaufsicht mit Harald
Westrich, dem Bürgermeister der
Verbandsgemeinde Otterbach-Otter-
berg, einen Beauftragten einsetzen.
Doch ein solcher kann sich zwar um
das kümmern, was alles so erledigt
werden muss, also die Verwaltung ei-
nes Ortes. Doch die Gestaltung
kommt dabei naturgemäß zu kurz.
Nach dem jüngsten Bemühen, vom
Rat einen Ortsbürgermeister wählen
zu lassen, gehe nun erst einmal eine
Mitteilung an die Kommunalaufsicht,
sagt Westrich. Er hat noch immer die
Hoffnung, dass es in ein bis zwei Jah-
ren wieder einen Kandidaten gibt, der
sich das Amt zutraut. An der Zeit wäre
es ja mal.

Kreuzung in der Hauptstraße gesperrt
VON DOROTHEA RICHTER

ENKENBACH-ALSENBORN. Die
Hauptstraße in Enkenbach-Alsen-
born wird ab Montag im Bereich der
Kreuzung zwischen Kirchen- und
Marktstraße gesperrt. Grund dafür
sind Bauarbeiten in der Straße, die
seit April 2023 grundlegend saniert
wird.

Dieser zweite Bauabschnitt wird
nach Angaben von Ortsbürgermeister
Jürgen Wenzel (CDU) voraussichtlich
bis Weihnachten fertiggestellt sein.
Anstelle der Kreuzung soll dort ein
kleiner Verkehrskreisel gebaut wer-
den. Die Umleitung erfolgt über die
Ortsumgehung B48. Während der
Baumaßnahme ist der Anliegerver-
kehr bis zur Baustelle zugelassen. Das
bedeutet laut Wenzel auch, dass der
Parkplatz vor der Verbandsgemein-
de-Verwaltung weiter von Pkw ange-

Ab Montag ist der Abschnitt zwischen Kirchen- und Marktstraße in Enkenbach bis Dezember nicht zu befahren
fahren und dort geparkt werden
kann. Auch die Bürgersteige seien zu-
nächst noch zu nutzen, bis in einem
weiteren Schritt die Leitungen für Ka-
nal, Wasser- und Niederspannungs-
strom, die Straßenbeleuchtung sowie
Breitband verlegt werden.

Die Erneuerung des Kanals war der
eigentliche Auslöser für die Sanie-
rungsarbeiten der Hauptstraße vom
Bahnhof bis zur Neuhohl. Überflutun-
gen der Welschgasse bei Starkregen
in der Vergangenheit hätten gezeigt,
dass der Kanal mittlerweile zu klein
sei, so Wenzel. Man nutze nun die Ge-
legenheit, neben der Kanalsanierung
alle Leitungen zu erneuern. Wegen
des vielen Regens im vergangenen
Winter seien die Bauarbeiten etwa
vier Monate hinter dem Zeitplan.
Wenn die Arbeiten am Kreisel abge-
schlossen sind, komme das letzte
Stück bis zum „Obberschde Krausse
Bäcker“ dran.

KAISERSLAUTERN.Die Neue Energie
Landkreis Kaiserslautern GmbH
hat auf dem Dach des Gesundheits-
amts Kaiserslautern eine Photovol-
taikanlage errichtet. Am Donners-
tag ging sie in Betrieb.

Der Bau der Photovoltaik-Anlage auf
dem Gesundheitsamt ist neben sie-
ben Dach-PV-Anlagen in Rodenbach
und Reichenbach-Steegen die achte
PV-Anlage der Kreisenergiegesell-
schaft, teilen die Neue Energie Land-
kreis Kaiserslautern GmbH und die
Pfalzwerke Aktiengesellschaft wei-
ter mit. Insgesamt wurden 186 Solar-
module auf dem Dach installiert. Die
Gesamtleistung der Anlage beträgt
laut Betreiber 73 Kilowattpeak. Pro
Jahr könnten etwa 65.000 Kilowatt-
stunden Solarstrom erzeugt werden.
„Damit werden jedes Jahr etwa 46
Tonnen CO2 eingespart. Das ent-
spricht in etwa der Menge, die 1800
Bäume binden können“, erläutert
Pascal Frey, Geschäftsführer der
Neue Energie Landkreis Kaiserslau-
tern GmbH. Mehr als 70 Prozent des
erzeugten Stroms werde vor Ort ver-
braucht. Unterstützung biete ein
Batteriespeicher mit einer Kapazität
von 57 kWh. Zudem wurden die An-
schlüsse und Kabel für zwei Wallbo-
xen mit jeweils zwei Ladepunkten
vorbereitet, „um zukünftig noch
mehr der erzeugten Sonnenenergie
nutzen zu können für den nachhalti-
gen Betrieb von E-Fahrzeugen für
das Gesundheitsamt. Der restliche
Strom wird entsprechend den Rege-
lungen des EEG in das öffentliche
Netz eingespeist.“

„Die PV-Anlage leistet nicht nur ei-
nen wichtigen Beitrag zum Klima-
schutz, sondern trägt auch dazu bei,
dass der Kreis über die Lebensdauer
von 25 bis 30 Jahren von stabilen
Strompreisen profitiert“, erklärt der
Landrat und Aufsichtsratsvorsitzen-
de der Neue Energie Landkreis Kai-
serslautern, Ralf Leßmeister. Die An-
lage erzeuge so viel Strom, dass der
Verbrauch des Gesundheitsamts da-
mit weitgehend gedeckt werden
könne. „Das senkt die Energiekosten
für das Gebäude – und damit für die
Verwaltung und unseren Landkreis“,
betont Leßmeister. Er hofft, dass die-
ses Projekt Schule macht: „Wir wol-
len mit Unterstützung der Kreisener-
giegesellschaft noch mehr Gebäude
im Kreis mit Photovoltaik-Anlagen
bestücken. Dazu sind wir auf der Su-
che nach weiteren geeigneten Im-
mobilien. Das wäre nicht nur ein
wichtiger Beitrag für den Klima-
schutz, sondern auch ein starkes Si-
gnal an Privathaushalte, es ihnen
gleichzutun.“ |rhp/bby

Gesundheitsamt:
Photovoltaikanlage
installiert
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Die Baustelle in der Enkenbacher Hauptstraße wandert weiter: Ab Montag wird der Kreuzungsbereich Hauptstraße
saniert. FOTO: D. RICHTER
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Ein 14.400 Hektar großer Arbeitsplatz 
Der Wald von morgen wächst heute. Wer gestaltet ihn? 
Wer sorgt sich und pflegt ihn? Es sind vor allem die Forstwirte, 
die neben den Förstern Verantwortung übernehmen. 

VON DORIS THEATO 

Rund 30 Jahre alt und damit – mit 
Blick auf die Baum-Jahre – recht jung 
zeigt sich das Waldstück bei Frankel-
bach, das unter Einheimischen auch 
als „Badewanne“ bekannt ist. Erlen, 
Linden, Hainbuchen, Wildkirschen, 
Elsbeeren sowie Eichen und mehr hat 
Elmar Winicker, der zuständige Re-
vierleiter, bei der Aufforstung der da-
mals nicht mehr genutzten Wiesen 
anpflanzen lassen. Der Förster hat da-
mals den Grundstock für ein Stück 
Wald von morgen gelegt. Noch im-
mer ist er regelmäßig vor Ort, ent-
scheidet darüber, welcher Baum in 
die Zukunft wachsen soll und wel-
cher Baum bereits als Bäumchen wei-
chen muss. 

Körperlich und 
geistig gefordert 
Genau genommen sind es dann aber 
die Forstwirte, so wie gerade die 
Jungforstwirte Andreas Wolff und 
Marc Keller, die auf Försters Pfaden 
wandeln und die Weichen für die 
kommenden Baumgenerationen stel-
len. „Wir müssen viele Entscheidun-
gen treffen“, erläutert Marc Keller. Es 
gehe nicht einfach nur darum, zu sä-
gen und zu schneiden. Als Forstwirt 
müsse man schon mit offenen Augen 
den Wald betreten und das in der 
Ausbildung erlernte Wissen über 
Baum- und Holzarten, Naturschutz 
und die passende Forsttechnik an-
wenden. „Jeder Baum, jede Art hat ein 
anderes Wuchsverhalten, stellt ande-
re Ansprüche, gerade wenn es ums 
Entasten geht“, sagt Keller. Auch kom-
me es immer wieder vor, dass der 
vom Förster ausgewählte Zukunfts-
baum sich anders entwickele und ein 
anderer Baum viel besser dastehe, 
nennt Andreas Wolff nur einen der 
Punkte, die sie nicht übersehen dür-

ZUR SACHE 

Ausbildung zum Forstwirt 

Die duale Ausbildung zum Forst-
wirt dauert in der Regel drei Jah-
re, kann aber auf zwei Jahre ver-
kürzt werden. Die Arbeit im Wald 
wird durch die Berufsschule (Bad 
Kreuznach) und die überbetrieb-
liche Ausbildung (Hachenburg) 
ergänzt. Körperliche Leistungsfä-
higkeit, handwerkliches Ge-
schick, Verantwortungsbewusst-
sein und Freude an der Natur ge-
hören dazu. Als Ausbildungsbe-
trieb kommen staatliche, kom-
munale oder private Forstbetrie-
be in Frage, wenn sie als Ausbil-
dungsstätte anerkannt sind. Aus-
bildungsziele sind Pflanzung von 
Waldbeständen, Schutz und Pfle-
ge desWaldes und von Biotopen, 
Durchforstungen, Vermessen 
von Holz, Umgang mit Geräten 
und Bau etwa von Waldbänken 
oder Hochsitzen. 
Eine Weiterqualifizierung zum 
Maschinenführer, Fachagrarwirt, 
Forsttechniker, Forstwirtschafts-
meister oder auch zum Forstin-
genieur ist möglich. |thea 

fen, während sie sich daran machen, 
den Wald für morgen zu pflegen. 

Das ist nicht die einzige Arbeit, für 
die die Forstwirte verantwortlich 
sind. Von dem Bau und der Kontrolle 
eines Zauns, der frisch gepflanzte 
Bäumchen vor hungrigem Wild 
schützen soll, über die Pflege von Na-
turverjüngungsflächen bis hin zur 

Marc Keller (links) und AndreasWolff sorgen in einem Jungwald für Licht und Luft, damit die Zukunftsbäume, wie die 
Wildkirsche, gut wachsen können. FOTO: DORIS THEATO 

Verkehrssicherung mit Schlepperun-
terstützung und dem Bau eines Hoch-
sitzes: Ihr Job ist umfassend. Bäume 
während der Holzernte fällen, das ge-
hört natürlich auch dazu. Sie sind 
aber alles andere als reine Baumfäller, 
unterstreichen beide Jungforstwirte. 

„Jeder Tag ist anders“, sagen sie und 
betonen, dass sie sowohl körperlich 

als auch vom Kopf her gefordert wer-
den. Was beiden aber besonders gut 
gefällt, ist, dass sie immer draußen in 
der Natur sind. Dass ihnen der Pickup 
als Dienstwagen ein zusätzliches 
Wohlgefühl und ein Lächeln ins Ge-
sicht bringt, ist nicht zu übersehen – 
hat ja auch nicht jeder. 

Marc Keller wusste bereits in der 

Grundschule durch die regelmäßigen 
Besuche des Waldpädagogen, wo er 
beruflich mal hin will. Nach der Schu-
le war die Ausbildung zum Forstwirt 
am Forstamt Kaiserslautern deshalb 
genau das Richtige. „Da geht noch 
mehr“, schließt er den Weg zum 
Meister oder ein Studium nicht aus. 
Andreas Wolff wurde als Jugendli-

cher beim Brennholzmachen mit 
dem Vater auf den Beruf des Forst-
wirts aufmerksam. Gelernt hat er am 
Forstamt-Ausbildungszentrum Süd-
westpfalz am Forstamt Westrich. 

Berufliches Ziel 
früh klar 
Nun sind die jungen Forstwirte ge-
meinsam beim Forstamt Otterberg 
tätig, das beide als eine große Familie 
bezeichnen, in der sie sich gut aufge-
hoben fühlen. Fasziniert sind sie von 
der Ausdehnung des Forstamtes und 
ihrem Arbeitsplatz, der sich auf 
14.400 Hektar Wald erstreckt und 
eine unglaubliche Artenvielfalt auf-
weist. Aktuell sind sie mit der Pflege 
der etwa 180 Hektar Jungwald nahe 
Sulzbach, Olsbrücken und Frankel-
bach beschäftigt – eben dort, wo vor 
rund 30 Jahren Erstaufforstungen 
stattfanden. Wer sich als Wanderer 
auf der Teufelstour befindet, durch-
streift das Waldgebiet und kann die 
beiden Jungforstwirte vielleicht bei 
der Arbeit sehen. Bleibt noch die Fra-
ge nach dem Namen „Badewanne“ 
für ein Teilstück des Waldes von mor-
gen. 

„Früher hat der Schäfer mit seinen 
Schafen die Wiese beweidet. Er hat 
mehrere Badewannen hintereinan-
der dort so aufgestellt, dass sie vom 
vorbeifließenden Gewässer befüllt 
wurden und die Schafe immer Was-
ser hatten“, lautet die Erklärung von 
Walter Kirch, dem Betriebsdisponen-
ten und Leiter der Technischen Pro-
duktion am Forstamt Otterberg. Kirch 
koordiniert unter anderem die Ein-
sätze der Forstwirte und betont, dass 
der Ausbildungsberuf des Forstwirts 
extrem wichtig sei und auch die 
Waldpflege in Zeiten von Borkenkä-
fer, Schneebruch, Stürmen und Stark-
regen heute so wichtig sei wie selten 
zu vor. 




